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^pmdifpitgcf
Hîîtteilungen ôes ôeutfdjfdjœetjertfdjen ©prad)öecelns

38. 3afasan0 ôcc „Mitteilungen"
if)erbft= unb ©einmonat 1954 10. 3af)rg. 3tr. 9/10

$fe $cetnôœoctec=£can?l)dt
oon 5)ans SÇûpfer

(SDies ift ein Abfdjnitt aus bem anregenben, roertnollen S)eft „93om guten Seutfcf)",
bas ber ©teuernerroaiter Sr. §ans Äiipfer im Verlag „Semifcfjer Staatsperfonal«
Serbanb", Äraingaffe 70, 'Sern, herausgegeben t)at. 13reis: 50 91p.)

Sreffenber als bie längfte ©rklärung beleuchtet ein kleiner SDit) bie

heutige £age: Als bas ©Ifaf) beutfd) mar, wollte Dtonfieur Supont
fein ©efdjäft aufgeben unb nacl) Frankreich gießen, ©r lief) fid) eine

fchöne Safel «Liquidation totale» malen unb hängte fie über feinem

Sdjaufenfter auf. 3)a fdjritt bie *23ehörbe ein : ©r folle gefälligft beutfd)

fdjreiben! A3as tat ber liftige 3)1. Supont? ©r fügte bie Üafel burd),
ftellte bie A3orte um — unb fietje ba: „Fötale Ciguibation" mar un=

beanftanbetes reines Sjodjboitfd)
So fleet's mit ber beutfdjen Spracfje, oon ber bie Kenner fagen,

fie fei bie weitaus reictjfte oon allen. A3as aber tun bie Seutfdjen, um

biefen A3ortreid)tum ausgufdjöpfen Oîidjts; fie nehmen lieber bei einem

halben Sutjenb anberer Sprachen unnötige Anleihen auf, namentlich
in ©iriecfjifd), Catein unb Frangöfifd), unb rühren einen unoerbaulid)en

Sprad)enbrei an. ©ebankenlos plappern wir Seutfcljfdjweiger ihnen nad).

Anbete Kölker tun bas nicht. A3 o 1)1 konnte man mäfjrenb bes &rie=

ges gelegentlid) in einer frangöfifdjen 3eitung «Le Hinterland» lefen,

unb wohl fdjreiben bie Amerikaner «kindergarden» unb «delikatessen-

store», aber bas finb wirkliche Ausnahmen. «Schriebe ein frangöfifdjer

Sdjriftfteller ein And) «Le Gesamtwerk de Corot» würbe er fid) lüdjer-

lieh madjen unb wäre balb erlebigt. Schreibt aber ein Schweiger $unft=
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KpwchßiWk
Mitteilungen öes Oeutschschweizerischen Sprachvereins

Z8. Jahrgang àer „Mitteilungen"
Herbst- und Weinmonat 1954 10. Jahrg. Nr. 9/10

Die Kremüwörter-Kvankheit
von Hans Kupfer

(Dies ist ein Abschnitt aus dem anregenden, wertvollen Heft „Vom guten Deutsch",
das der Steuerverwalter Dr. Hans Kupfer im Verlag „Bernischer Staatspersonal-
Verband", Kramgasse 70, Bern, herausgegeben hat. Preis - M Rp.)

Treffender als die längste Erklärung beleuchtet ein kleiner Witz die

heutige Lage: Als das Elsaß deutsch war, wollte Monsieur Dupont
sein Geschäft aufgeben und nach Frankreich ziehen. Er ließ sich eine

schöne Tafel «Liquidslion totale, malen und hängte sie über seinem

Schaufenster auf. Da schritt die Behörde ein: Er solle gefälligst deutsch

schreiben! Was tat der listige M. Dupont? Er sägte die Tasel durch,

stellte die Worte um — und siehe da: „Totale Liquidation" war un-
beanstandetes reines Hochdoitsch!

So steht's mit der deutschen Sprache, von der die Kenner sagen,

sie sei die weitaus reichste von allen. Was aber tun die Deutschen, um

diesen Wortreichtum auszuschöpfen? Nichts; sie nehmen lieber bei einem

halben Dutzend anderer Sprachen unnötige Anleihen auf, namentlich
in Griechisch, Latein und Französisch, und rühren einen unverdaulichen

Sprachenbrei an. Gedankenlos plappern wir Deutschschweizer ihnen nach.

Andere Völker tun das nicht. Wohl konnte man während des Krie-

ges gelegentlich in einer französischen Zeitung «I-e Hinterland » lesen,

und wohl schreiben die Amerikaner «Kindergarden» und «delikstessen-

store», aber das sind wirkliche Ausnahmen. Schriebe ein französischer

Schriftsteller ein Buch «Le Gesarràerk de Sorot» würde er sich lächer-

lich machen und wäre bald erledigt. Schreibt aber ein Schweizer Kunst-
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kritiker in einem Artikel: „33öcklins Oeuore", fo nefjmen bie roenigften

£efer îlnftof). Unb nähmen fie ülnftojj, bann erklärte itjnen ber Sd)rei=

berling non oben Ijerab, £aien=Sd)road)köpfe könnten natürlid) nidjt
ocrfieljen, baff „Oeuore" etroas oiei Subtileres, 3nbioibualiftifd)eres,
^räjiferes, Subjektioeres" bebeute als bas einfältige grobe beutfcfje

3Bort S3erk ober ©efamtroerk. — 3d) t)abe einmal oom alten Ißapa
5Beefe, $unftprofeffor an ber if)od)fd)ule 33em, einen Vortrag über bas

„Jlnktuations^ringip im 33ilb" gehört ; mas mar's? Sie 33eroegung

im 33ilb, rceiter nictjts.
Sie Äunftfdjreiber finb bie fd)limmften Stembroörtler ; fie kennen

3. 33. nur bas ,,3ntérieur=33tlb". 3Bie aber, raenn fid) il)r SÇauberbeutfd)

überträgt auf eine 33olksfd)id)t, bie als bie bobenftänbigfte gilt, näm=

lid) auf bie dauern? Sa fdjreibt bas SOÎitglieb einer bernifdjen 33iel)=

fdjaukommiffion in einer £anbgeitung, nad) feiner SÖieinung roerbe guoiel

®eroid)t auf bas „©ftérieur" ber 3üere gelegt. 3ft 3ntérieur fcl)led)ter

als extérieur? ©enügen 3rorm, Äörperform, Körperbau, bas Puffere,
bie ©eftalt ufro. benn nidjt? Offenbar nidjt, unb fo muff benn bie

arme @{térieur=$Çuf) 5 funkte einbüßen, roeil itjr 1)3oftérieur etroas

abfällt. Unb ift es etroa nobler, roettn ber „Agrarier adjeriert", ftatt
als harter ober £anbroirt auf 33ernbeutfd) „3'3ld)er fafjrt"? 9fäct)ftens

roirb er graferieren unb melkerieren.

Sie IJrembroörterfeuctje ift überall oerbreitet; aud) bei uns 33eamten.

3Bär's nidjt fo fd)limm, fo roäre es manchmal jum £ad)en : ©in ftäb=

tifdjer 33eamter kann 3. 33. nie ,,©efud)fieller" fdjreiben, es ift immer

ein „Petent", unb 3roar fogar immer ein „i)ierfeitiger Petent";
aber nun roollte er bod) einmal etroas Ijolbe 3lbroed)flung in feinen

33erid)t bringen unb fdjrieb: „Ser gefudjftellenbe Petent"! — Sas ift
es eben : 3Bir benken fdjon in 3rembroörtern, roenben fie gerooijnf)eits=

mäfjig an unb finb 3U faul, ein meift oiel treffenberes beutfetjes 3Bort

311 fudjen.
3a, oft glauben bie £eute fogar, bie 3=rembroörter gehörten 3ur

l)öl)eren „33ülbung" — benn bie fjotjen Herren Vertreter aller 3Biffero=

fdjaften fdjroelgen ja barin unb überbieten fid) im ©rfinben neuer, ge=

letjrt klingenber, aber nidjtsfagenber unb unoerftänblidjer 333ortgebilbe.

Ober roill jemanb behaupten, er roiffe auf ben erften 3lnl)ieb, roas

Uperifation unb roas Ißalettierung ift? Sas finb sroei gan3 neue 33er=
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Kritiker in einem Artikel- „Böcklins Oeuvre", so nehmen die wenigsten

Leser Anstoß. Und nähmen sie Anstoß, dann erklärte ihnen der Schrei-

berling von oben herab, Laien-Schwachköpfe könnten natürlich nicht

verstehen, daß „Oeuvre" etwas viel Subtileres, Individualistischeres,
Präziseres, Subjektiveres" bedeute als das einfältige grobe deutsche

Wort Werk oder Gesamtwerk. — Ich habe einmal vom alten Papa
Weese, Kunstprofessor an der Hochschule Bern, einen Bortrag über das

„Fluktuations-Prinzip im Bild" gehört; was war's? Die Bewegung
im Bild, weiter nichts.

Die Kunstschreiber sind die schlimmsten Fremdwörtler; sie kennen

z. B. nur das „Intèrieur-Bild". Wie aber, wenn sich ihr Kauderdeutsch

überträgt auf eine Volksschicht, die als die bodenständigste gilt, näm-

lieh auf die Bauern? Da schreibt das Mitglied einer bernischen Bieh-
schaukommission in einer Landzeitung, nach seiner Meinung werde zuviel

Gewicht auf das „Extérieur" der Tiere gelegt. Ist Interieur schlechter

als Extérieur? Genügen Form, Körperform, Körperbau, das Äußere,

die Gestalt usw. denn nicht? Offenbar nicht, und so muß denn die

arme Extêrieur-Kuh 5 Punkte einbüßen, weil ihr Postérieur etwas

abfällt. Und ist es etwa nobler, wenn der „Agrarier acheriert", statt

als Bauer oder Landwirt auf Berndeutsch „z'Acher fahrt"? Nächstens

wird er graserieren und melkerieren.

Die Fremdwörterseuche ist überall verbreitet; auch bei uns Beamten.

Wär's nicht so schlimm, so wäre es manchmal zum Lachen: Ein städ-

tischer Beamter kann z. B. nie „Gesuchsteller" schreiben, es ist immer

ein „Petent", und zwar sogar immer ein „hierseitiger Petent";
aber nun wollte er doch einmal etwas holde Abwechslung in seinen

Bericht bringen und schrieb: „Der gesuchstelleude Petent"! — Das ist

es eben: Wir denken schon in Fremdwörtern, wenden sie gewohnheits-

mäßig an und sind zu faul, ein meist viel treffenderes deutsches Wort

zu suchen.

Ja, oft glauben die Leute sogar, die Fremdwörter gehörten zur

höheren „Büldung" — denn die hohen Herren Vertreter aller Wissen-

schaffen schwelgen ja darin und überbieten sich im Erfinden neuer, ge-

lehrt klingender, aber nichtssagender und unverständlicher Wortgebilde.
Oder will jemand behaupten, er wisse auf den ersten Anhieb, was

Uperisation und was Palettierung ist? Das sind zwei ganz neue Ber-

98



fahren, bas erfte für bas £>altbarmacgen oon Vücgfenmilcg unb bas

groeite für einen rafcgeren ©üterumlab. SBarum gibt man bann bem

S?inb nicgt gerabe ben rechten Stamen VJarum erfinbet man ein oöllig
unoerftänbticges 533ort, bas man erft nocf) lange erklären mufj? Stur
aus eitler 28icgtigtuerei unb aus mangelnbem Sprachgefühl. Uperifation
ober Uperifierung finb nicht fcgöner unb nicht gefreiter als „(Slango»
tin" ober „©längerol" für Scgugroidjfe.

So ift bie £age heute. V3ie kann man biefe Srembroörterfeucge

bekämpfen
SJtan könnte ben Stampf auf Diele Slrten führen : 3n ben Scgulen,

in Vorträgen, in bünnen Schriften unb bicken Vücgern, burch begörb»

liehe Verfügungen, ober fo, roie es bie Srangofen unb ©nglänber täten,

nämlicg buret) Unmöglidp unb £äcgerlicgmacgen. 2tuf all bas können
mir aber hier nicht eintreten, unb es ift auch beffer, oorerft oor ber

eigenen Stir gu roifegen. SDtit roelcgen Vefen?
Verfucgt es einmal auf folgenbe V5eife:

3uerft roirb ber (Sntrourf gu einem Vrief ober Vericgt einfad) gin=

gefd)rieben. 3)ann aber beginnt bie grünblicge Säuberung bes Sd)lad)t=
felbes: 2>as „rubrigiert" roirb erfegt burcl) „oermerkt" ober „erroägnt",
ber Saktor unb bas (Element ober Sîtoment roerben geftriegen, bas

^f3ringip roirb in einen ©rutibfag oerroanbelt, bem Slktenboffier ober

»material roirb kurgerganb ber Scgroang abgegauen (bei roelcger 5?iir=

gung bas Vlut natürlich gerinnt ftatt koaguliert), aus ber fed)sbeinigen

Srganifation roirb eine groeibeinige Srbnutig gemadjt, aus ber Äorre»

fponbeng ein fcglicgter Vriefroecgfel, unb bie unroirkliegen 3mponbera=
bilien lägt man am beften überhaupt oerbunften. 3gr roerbet ftaunen,
roieoiel Verrounbete auf biefem Scglacgtfelb tjerumliegen unb roie leicht

fie gu geilen finb.
311fo, mad)t einmal ben Verflieg ; er ift gang intereffant, b. g. legr»

reich, belegrenb, roertooll, reigooll, fpannenb, untergaltenb, angiegenb,

feffelnb.

flïïjîganôdte 5pcad)e

V3enn ein £ro mit einem "ißro gufammenftögt, fo ift bas niegt nur
ein Verkegrs» fonbern aueg ein Spracgunfall ; roenn roir beginnen, für
geroögnlicge ipauptroörter roie £aftroagen unb ^erfonenautos berartige
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fahren, das erste für das Haltbarmachen von Büchsenmilch und das

zweite für einen rascheren Güterumlad. Warum gibt man dann dem

Kind nicht gerade den rechten Namen? Warum erfindet man ein völlig
unverständliches Wort, das man erst noch lange erklären muß? Nur
aus eitler Wichtigtuerei und aus mangelndem Sprachgefühl. Uperisation
oder Uperisierung sind nicht schöner und nicht gescheiter als „Glanzo-
lin" oder „Glänzerol" für Schuhwichse.

So ist die Lage heute. Wie kann man diese Fremdwörterseuche

bekämpfen?
Man könnte den Kampf aus viele Arten führen! In den Schulen,

in Vorträgen, in dünnen Schriften und dicken Büchern, durch behörd-
liche Verfügungen, oder so, wie es die Franzosen und Engländer täten,

nämlich durch Unmöglich- und Lächerlichmachen. Aus all das können

wir aber hier nicht eintreten, und es ist auch besser, vorerst vor der

eigenen Tür zu wischen. Mit welchen Besen?
Versucht es einmal auf folgende Weise:
Zuerst wird der Entwurf zu einem Brief oder Bericht einfach hin-

geschrieben. Dann aber beginnt die gründliche Säuberung des Schlacht-
selbes: Das „rubriziert" wird ersetzt durch „vermerkt" oder „erwähnt",
der Faktor und das Element oder Moment werden gestrichen, das

Prinzip wird in einen Grundsatz verwandelt, dem Aktendossier oder

-material wird kurzerhand der Schwanz abgehauen (bei welcher Kür-
zung das Blut natürlich gerinnt statt koaguliert), aus der sechsbeinigen

Organisation wird eine zweibeinige Ordnung gemacht, aus der Korre-
spondenz ein schlichter Briefwechsel, und die unwirklichen Impondera-
bilien läßt man am besten überhaupt verdunsten. Ihr werdet staunen,
wieviel Verwundete auf diesem Schlachtfeld herumliegen und wie leicht

sie zu heilen sind.

Also, macht einmal den Versuch; er ist ganz interessant, d. h. lehr-
reich, belehrend, wertvoll, reizvoll, spannend, unterhaltend, anziehend,

fesselnd.

Mißhandelte Sprache

Wenn ein Lw mit einem Pw zusammenstößt, so ist das nicht nur
ein Verkehrs- sondern auch ein Sprachunfall; wenn wir beginnen, für
gewöhnliche Hauptwörter wie Lastwagen und Personenautos derartige
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